
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 30 (1940)

Heft: 3

Nachruf: Otto von Greyerz

Autor: W.J.

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sie Lerner 2Bocbe 61

Oto »on ©retyerç ^ '

21m 8. 3anuar 1940 ift Otto non ©ret)er3 tri feinem 76.

j-ebensjahr oerftorben. ©r ift ßebrer, Lrofeffor, Siebter geœe»
unb ift in allem unb nor allem Lerner geœefen.
Stättert man in bem reitben ßebensroerf bes Lerftorbenen,

bann febeint einem, es müffe ibm non ailem, mas er gefebrieben,
Wies befonbers leirfjt gefallen fein: feine ©enfer Lebe über ben
-oerner ©eift. Lraucbte er ba niebt nur einen Spiegel oor firf)
fWf ben Srbreibtifcb 3U ftellen, um einfach au bem Ltann ba brin

Spiegel abaulefen, roas echter Serner ©eift ift? ©r bat, menu
^ bas tat, einen ber heften Lertreter biefes ©eiftes lebenbig

fieb gehabt, bat fieb non ihm einfach eraäbten laffen fönnen,
jj"*s guter Serner ©eift beute ift unb im lebten halben 3abr»
bunbert geroefett ift, mie er gebarbt unb mie er gebanbelt bat,
J-mb rnollte er roeiter surüefgeben in nergangene Seiten, bann
bat er nur nach innen in fiel) felbft hinein laufeben müffen, auf

"s» toas in ihm als Sluterbe feiner Säter lebenbig mar. SJÖenn

^ in biefer ©enfer Sebe fagte, -baß bie Serner bas Seutfd)»
^erausreben mehr lieben als bas SerblümüSrumberumreben,

te berbe SBabrbeit mehr als bie ftßöne ©efte, baß fie bie feften
harten Ilmriffe höher fdjäfeen als bie perfebmimmenben, bie um
^Icbminfte Latur höher als ben poetifeben Scbmel3, bann bat
^ non fid) felber gefproeben. llnb auch bas: bem Serner ift
Htoas Laturroüdjfiges geblieben, fei es ©robbeit ober bloß
-^erbbeit, ein echt bäurifeber SSiberroille gegen glatte tfjöflicbteit,
tebensmürbige Lebensarten, feböne aber leere Lbrafen,
"amungoolle, aber oerftiegene Segeifterung, gelehrt tönenbe,
tber barum nicht febarffinnigere 2lbftraftionen — auch bas gilt

on ihm felber.
Otto oon ©repera mar in Sern geboren, am 6. September

863, g,. 58ernburger, er mar in Sern aufgemad)fen, er
hatte in Sern ftubiert, er lehrte unb bichtete in Sern, er lebte
if Sern unb er lebte für Sern. Unb mar er fort non Sern, als

'ttbent in ©öttingen, in Serlin unb Saris, nachher als junger
obrer in Konftantinopel unb fpäter nod) einmal mehrere 3abre
t ©larisegg am Sobenfee, fo bat er, roas er ba braußen fab
ttb hörte, an feinem Serner ©eift gemeffen unb gemogen unb

hot mit heimgebracht, mas er für ben Serner ©eift als anregenb
ob förbernb bes ijeimbringens für roert hielt.

3u lehren mar fein Seruf, 31t bidden feine Serufung. grüb
j

or 31t lehren angefangen: fd)on als gans junges Semefter
tue er feinen gofingerfreunben im „Sofittgercentralblatt"
millers Sell aus, inbem er ihn mit älteren bramatifdjen Le»

ff jungen ber Sellfage oerglicb. Saß feine erfte ftreng in iff en»

jhaftlicbe Arbeit, feine Serner Siffertation, einem Serner galt,
lelbftnerftänblicb: Seat ßubroig oon Sluralt.
2lber oon 2lnfang an galt fein 3ntereffe auch bem 3nftru=

~ont, auf bem ber Siebter fpielt, ber Sprache. 2Bas ihm bie
brache mar, mas er ihr oerbanfte, roas er aus bem liebeoolten

çjj,
bringen in bie Sprachen oerfdjiebener ßänber, oorab in bie

unbarten unb oon biefen roieber auerft ins Sernbeutfcb, ge»
onnen batte, bas befannte er banfbar in einem 2tuffafe im

g °benfeebuch" 1915. Ser neueren Spracbentmicflung. in ber
mibmete er furs nach feiner Lütffebr aus Konftanti»

ba m
'ne erfte fprachroiffenfdmftliche 2lbbanblung. Saß man

oiülf
ftönbnis ber Schriftfpracbe auf ber SLunbart aufbauen

febrâ oine tiefe folgenreiche ©rfenntnis. 2tus ihr heraus

fte or bie beutfrfje Spracbfcbule für Serner unb erroeiterte

lea ^ur beutfeben Spracbfdjule für Srî)mei3er Ltittelfdm»
ten ber ßebrer ben Seutfdhunterricbt als 2Beg sur nationa»
çn./t^'ehung feiner Schüler benufeen fönne, legte er im britten

~^bes „Säbagogium" bar.

leb« ,v^n or oon ber Schule fpracb, bann fpracb er aus feiner

tirtop r
" Erfahrung heraus. 2tm Lobert=©ollege in Konftan»

®t)m or fieb bie erfte geholt, als ßebrer am ftäbtifeben
"ofium in Sern oertiefte er fie, unb moberner Läbagoge

im heften Sinn mar er bann acht 3abre lang, oon 1907 bis
1915, am febmeiaerifeben ßanbeser3iebungsheint in ©larisegg.
©r hat feine Schüler gelehrt, bas SBefentlidje 3U erfaffen, f'napp
unb l'lar 31t fagen, mas au fagen ift, er oerlangte sumeilen oon
ihnen, baß fie ben 3nbalt eines ganaen 2luffafees in einen ein»
3igen Safe aufammenfaßten. Sagen mir nach biefem Leaept in
einem einsigen Safe, roas bas ©eheimnis feiner ©raiebungs»
erfolge mar: er mar als ßebrer unb Führer feinen Schülern
sugleicb Kamerab. 2Bar es fo febr, baß einmal bie beforgte
Stutter eines Sdjülers fragte: aber mo bleibt benn ba bie
2tutorität? Sie bat fid) umfonft geforgt, ein ßebrer fann auch
als Kamerab unter Kameraben 21utor-ität roabren unb feinen
Schülern 21cbtung oor ihr beibringen, ©r muß nur ein ©baraf»
ter fein, mie Otto oon ©repera. Lach ©larisegg mar er gegan»
gen, um im ©raiebungsbeim feinen Sdjufebefoblenen nod) ftär»
1er unb enger als in ber Stäbtifdjen Schule Kamerab fein 3U

biirfen.
So erfolgreich fein 2BirEen in ©larisegg auch mar, er fehrte

als Lerner boch gerne roieber nad) Lern aurücf; 1915 folgte er
bem Luf ber bernifeben ©raiebungsbirettion als ßebrer an ber
ßebramtsfebute her llnioerfität Lern, ©in 3abr fpäter mürbe
er außeroröenttieber unb 1921 orbentlidjer Lrofeffor für Ltetbo»
bit bes Seutfcbunterricbts unb Sprache unb ßiteratur ber beut»
feben Scbroeia.

2lls ftrengen SBiffenfdjaftler bat er fid) in oielen 2lusgaben
unb 2lbl)anbtungen ausgemiefen. ©r bat ßans Lranbs ©ebiebte
„3nteger Litae" gefiebtet unb herausgegeben unb fpäter bie
©ebiebte Sranntors in ber Sammlung „Sie Scbroeia im beut»
fd)en ©eiftesleben". Siefe feböne, großangelegte Ueberfcbau über
ben 2lnteil ber Sdjroeia am geiftigen ßeben bes beutfeben
Sprad)gebiets fanb an ihm einen heroorragenben Ltitarbeiter.
©r hat fie eröffnet, bas erfte Länbchen ftammt oon ihm: £ji=
ftorifdje Loltstieber ber beutfeben Schroeis. Sann folgten mei»
tere: außer ben ©ebichten Sranmors bie „Ltunbartbicbtung ber
beutfeben Scbmei3, gefcbidjtlicb bargeftellt" unb „Sas Loltslieb
ber beutfeben Sd)toei3". Lennt man nod) bie „Lettres sur les
Anglais et les Français" oon Leat ßubroig oon SLuralt, bie
3toei Länbe „Lon unferen Lätern, Lrudjftüde aus febroeisert»
feben Setbftbiographien oom 15. bis 19. 3abrbunbert", „Sas
Scbroeiaer Kinberbuch", „Sie alten biftorifchen flieber 3ur
Scbroei3ergefcbicbte bes 13. bis 16. 3abrhunberts", „Scbroeiaer»
beutfeb, Lroben febmeiaerifeber SDtunbart aus alter unb neuer
Seit", bann bat man nur einen fleinen Seil feines ganaen SBer»
tes aufgeaäblt. Schon in ber geftfdjrift au feinem fed)3igften
©eburtstag umfaßt bie Libliograpbie feiner Leröffentlicbungen
ganae fieben Seiten, unb es ift bort nicht alles erfaßt unb tarn
feitber noch oieles binau, roie bie aroei Länbe „Stiltritifcbe
Hebungen", „Ser Spracbfdjüter", neben anbern Heineren 2lb=

banblungen auch bie föftliche über „Sas Lerner fölattenenglifch
unb fein 21usläufer bie Lerner Lubenfprad)e" im Sibroeiaeri»
feben 2trd)io für Loltstunbe unb aulefet nun noch bie „Sprach»
pilfen", oon benen 2Bocbe für SBocbe eine frifebgebrehte im
„Lunb" erfdjien.

Ltit ber Scbroeiaer Lolfslieberfammlung „3m Löfeligar»
ten" aber bat er nicht nur ber Sßiffenfcbaft, fonbem oor allem
feinem Lolf gebient. Sie ift oon allen feinen Sßerfen am meite»
ften gebntngen unb hat am unmittetbarften grüchte getragen.
Seinem Lolt au bienen, hat er fidj auch ber Lolfshodjfcbulbe»
roegung gemibmet, bem iheimatfebufe im meiteften Sinn, ber
görberung oon grieblis großem Lärnbütfch=2öerE, um auch

hier aus bem oielen nur einiges beruorauheben.

So geroiffenhaft er in feinen miffenfcbaftlidjen 2lrbeiten
auch oorgegangen ift, eine oon ihnen ift boch liicfenhaft geblie»
ben: Sie UJhmbartbicbhmg ber beutfeben Sdjroeia. Sas Länb»

DieBernerWoche 6l

Otto von Greyerz ' '

Am 8. Januar 1940 ist Otto von Greyerz in seinem 76.

Lebensjahr verstorben. Er ist Lehrer, Professor, Dichter gcwe-
sen und ist in allem und vor allem Berner gewesen.

Blättert man in dem reichen Lebenswerk des Verstorbenen,
bann scheint einem, es müsse ihm von allem, was er geschrieben,
bsues besonders leicht gefallen sein: seine Genfer Rede über den
Berner Geist. Brauchte er da nicht nur einen Spiegel vor sich
auf den Schreibtisch zu stellen, um einfach an dem Mann da drin
M Spiegel abzulesen, was echter Berner Geist ist? Er hat, wenn
^ das tat, einen der besten Vertreter dieses Geistes lebendig
bar sich gehabt, hat sich von ihm einfach erzählen lassen können,
b'as guter Berner Geist heute ist und im letzten halben Jahr-
hundert gewesen ist, wie er gedacht und wie er gehandelt hat.
^ud wollte er weiter zurückgehen in vergangene Zeiten, dann
hat er nur nach innen in sich selbst hinein lauschen müssen, auf
as, was in ihm als Bluterbe seiner Väter lebendig war. Wenn

ar in dieser Genfer Rede sagte, daß die Berner das Deutsch-
herausreden mehr lieben als das Verblümt-Drumherumreden,

re derbe Wahrheit mehr als die schöne Geste, daß sie die festen
harten Umrisse höher schätzen als die verschwimmenden, die un-
^schminkte Natur höher als den poetischen Schmelz, dann hat
^ von sich selber gesprochen. Und auch das: dem Berner ist
«was Naturwüchsiges geblieben, sei es Grobheit oder bloß
Herbheit, ein echt bäurischer Widerwille gegen glatte Höflichkeit,
îebensrvûrdige Redensarten, schöne aber leere Phrasen,
'ehwungvolle, aber verstiegene Begeisterung, gelehrt tönende,
aber darum nicht scharfsinnigere Abstraktionen — auch das gilt
bvn ihm selber.

Otto von Greyerz war in Bern geboren, am 6. September
sgZ, ^ nmx Pernburger, er war in Bern aufgewachsen, er

hatte in Bern studiert, er lehrte und dichtete in Bern, er lebte
b Bern und er lebte für Bern. Und war er fort von Bern, als
mdent in Göttingen, in Berlin und Paris, nachher als junger
ahrer in Konstantinopel und später noch einmal mehrere Jahre

h Glarisegg am Bodensee, so hat er, was er da draußen sah
ud hörte, an seinem Berner Geist gemessen und gewogen und

^ Mit heimgebracht, was er für den Berner Geist als anregend
bv fördernd des Heimbringens für wert hielt.

Zu lehren war sein Beruf, zu dichten seine Berufung. Früh
ar zu lehren angefangen: schon als ganz junges Semester

Me er seinen Zofingerfreunden im „Zofingercentralblatt"
chillers Tell aus, indem er ihn mit älteren dramatischen Be-

s?bmungen der Tellsage verglich. Daß seine erste streng wissen-
chchtliche Arbeit, seine Berner Dissertation, einem Berner galt,

selbstverständlich: Beat Ludwig von Muralt.
Aber von Anfang an galt sein Interesse auch dem Instru-

auf dem der Dichter spielt, der Sprache. Was ihm die
brache war, was er ihr verdankte, was er aus dem liebevollen
'dringe» in die Sprachen verschiedener Länder, vorab in die
undarten und von diesen wieder zuerst ins Verndeutsch, ge-
Mnen hatte, das bekannte er dankbar in einem Aufsatz im

bnseebuch" 1915. Der neueren Sprachentwicklung, in der
widmete er kurz nach seiner Rückkehr aus Konstant!-

^
s seine erste sprachwissenschaftliche Abhandlung. Daß man

a>.>Us
rständnis der Schriftsprache auf der Mundart aufbauen

sclu-' ì àe tiefe folgenreiche Erkenntnis. Aus ihr heraus
sie s >. ^ ^'e deutsche Sprachschule für Berner und erweiterte

sey Zur deutschen Sprachschule für Schweizer Mittelschu-

leg der Lehrer den Deutschunterricht als Weg zur nationa-
^Ziehung seiner Schüler benutzen könne, legte er im dritten
d des „Pädagogium" dar.

lebe T^bn er von der Schule sprach, dann sprach er aus seiner

s'Nov /à Erfahrung heraus. Am Robert-College in Konstan-

Eyw ^te er sich die erste geholt, als Lehrer am städtischen
bvsium in Bern vertiefte er sie, und moderner Pädagoge

im besten Sinn war er dann acht Jahre lang, von 1967 bis
1915, am schweizerischen Landeserziehungsheim in Glarisegg.
Er hat seine Schüler gelehrt, das Wesentliche zu erfassen, knapp
und klar zu sagen, was zu sagen ist, er verlangte zuweilen von
ihnen, daß sie den Inhalt eines ganzen Aufsatzes in einen ein-
zigen Satz zusammenfaßten. Sagen wir nach diesem Rezept in
einem einzigen Satz, was das Geheimnis seiner Erziehungs-
erfolge war: er war als Lehrer und Führer seinen Schülern
zugleich Kamerad. War es so sehr, daß einmal die besorgte
Mutter eines Schülers fragte: aber wo bleibt denn da die
Autorität? Sie hat sich umsonst gesorgt, ein Lehrer kann auch
als Kamerad unter Kameraden Autorität wahren und seinen
Schülern Achtung vor ihr beibringen. Er muß nur ein Charak-
ter sein, wie Otto von Greyerz. Nach Glarisegg war er gegan-
gen, um im Erziehungsheim seinen Schutzbefohlenen noch stär-
ker und enger als in der Städtischen Schule Kamerad sein zu
dürfen.

So erfolgreich sein Wirken in Glarisegg auch war, er kehrte
als Berner doch gerne wieder nach Bern zurück; 1916 folgte er
dem Ruf der bernischen Erziehungsdirektion als Lehrer an der
Lehramtsschule der Universität Bern. Ein Jahr später wurde
er außerordentlicher und 1921 ordentlicher Professor für Metho-
dik des Deutschunterrichts und Sprache und Literatur der deut-
schen Schweiz.

Als strengen Wissenschaftler hat er sich in vielen Ausgaben
und Abhandlungen ausgewiesen. Er hat Hans Brands Gedichte
„Integer Vitae" gesichtet und herausgegeben und später die
Gedichte Dranmors in der Sammlung „Die Schweiz im deut-
schen Geistesleben". Diese schöne, großangelegte Ueberschau über
den Anteil der Schweiz am geistigen Leben des deutschen
Sprachgebiets fand an ihm einen hervorragenden Mitarbeiter.
Er hat sie eröffnet, das erste Bändchen stammt von ihm: Hi-
storische Volkslieder der deutschen Schweiz. Dann folgten wei-
tere: außer den Gedichten Dranmors die „Mundartdichtung der
deutschen Schweiz, geschichtlich dargestellt" und „Das Volkslied
der deutschen Schweiz". Nennt man noch die „Lettres sur les
ànKluis et les Uran^uis" von Beat Ludwig von Muralt, die
zwei Bände „Von unseren Vätern, Bruchstücke aus schweizeri-
schen Selbstbiographien vom 15. bis 19. Jahrhundert", „Das
Schweizer Kinderbuch", „Die alten historischen Lieder zur
Schweizergeschichte des 13. bis 16. Jahrhunderts", „Schweizer-
deutsch, Proben schweizerischer Mundart aus alter und neuer
Zeit", dann hat man nur einen kleinen Teil seines ganzen Wer-
kes aufgezählt. Schon in der Festschrift zu seinem sechzigsten
Geburtstag umfaßt die Bibliographie seiner Veröffentlichungen
ganze sieben Seiten, und es ist dort nicht alles erfaßt und kam
seither noch vieles hinzu, wie die zwei Bände „Stilkritische
Uebungen", „Der Sprachschüler", neben andern kleineren Ab-
Handlungen auch die köstliche über „Das Berner Mattenenglisch
und sein Ausläufer die Berner Vubensprache" im Schweizeri-
schen Archiv für Volkskunde und zuletzt nun noch die „Sprach-
pillen", von denen Woche für Woche eine frischgedrehte im
„Bund" erschien.

Mit der Schweizer Volksliedersammlung „Im Röseligar-
ten" aber hat er nicht nur der Wissenschaft, sondern vor allem
seinem Volk gedient. Sie ist von allen seinen Werken am weite-
sten gedrungen und hat am unmittelbarsten Früchte getragen.
Seinem Volk zu dienen, hat er sich auch der Volkshochschulbe-
wegung gewidmet, dem Heimatschutz im weitesten Sinn, der
Förderung von Friedlis großem Bärndütsch-Werk, um auch

hier aus dem vielen nur einiges hervorzuheben.

So gewissenhaft er in seinen wissenschaftlichen Arbeiten
auch vorgegangen ist, eine von ihnen ist doch lückenhaft geblie-
ben: Die Mundartdichtung der deutschen Schweiz. Das Bänd-
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eben reicht oon ben Anfängen bis irr bie iiingfte Bergangenbeit,
es ift eine Arbeit, raie fie nor ibm noch niemanb geleiftet bot.
llnb troßbem muß man raünfdjen, baß bolb fdjon einer kommt,
ber fie nocb beffer macht, baburcb, baß er bie llnterlaffungsfünbe
austilgt, bie Otto non ©regerg begangen bat inbem er einen
ausließ, beffen Sßirfung auf anbere, auf bie gange Blunbart»
bicbtung ber ©egenraart überhaupt gar nicht bocb genug einge»

fcbäßt raerben kann, nämlitb ficb felber! Sie beiläufige Anmer»
£ung unter bem ©trieb, bie er ficb felber gönnte, märe für man»
eben anbern, ben er im Wertteil ausführlich bebanbelt, grab aus»
reiebenb geraefen, niemals aber für einen Siebter non ber Be»

beutung eines Otto non ©regerg. Aber ba haben mir ihn eben

roieber, ben echten Berner, ber, raie es in ber ©enfer Bebe
beißt, „nicht gerne über ©eift, unb gar über ben eigenen, rebet".
ÜBie er ficb felber hier in ber febrifttieben Sarftellung mögliebft
in bie Ecke brüefte, fo nerfiel er auch, raenn er im Kolleg auf bas

Blunbarttbeater ber ©egenraart gu fpreeben fam, auf einmal in
ein halblautes ©emurmel, aus bem man noch grab heraushören
konnte: „Sa märe jefet auch im Sufammenhang ber Bortra»
genbe felber gu nennen ..llnb bann flüchtete er mögliebft
rafeb gu einem anbern, für ben er bann ptöfelicb roieber laute
ÜBorte ber Anerkennung fanb. Beibtofe Anerkennung für bas

Schaffen anberer, gepaart mit ftrenger, unerbittlicher ©elbft»
fritif — bie Gücfe in feiner ©efetnebte ber SDÎunbartbiebtung fei
ihm barob oergieben!

Schlimmer raäre es ja um bie bernbeutfebe Sichtung be»

ftellt, raenn biefe Gücke gu SRecbt beftünbe. 2Ber raeiß, ob bas
geimatfebußtbeater überhaupt guftanbe gefommen raäre, raären
nicht „Ser Bapolitaner", „Ser ©blupf", „Ss ©cbmocferlifi" unb
bie oielen anbern febon bageraefen. Otto oon ©regerg bat mit
feinen Stücken recht eigentlich erft bie bernbeutfebe Bühne ge=

febaffen, unb biefe Bühne bat bann itjrerfeits bie gum Seil
ebenfalls bebeutenbe SialeftbramatiE anberer bernifcher Schrift»
fteller heroorgerufen. Blit einer Aufopferung fonbergleicben bat
ficb Otto non ©regerg bis guleßt bes geimatfebußtbeaters an»'

genommen, bat Stüde ausgefuebt, Begie geführt, groben ge=

leitet, ©r hat es nicht nur ins Geben gerufen, er hat es geit»
lebens geführt unb betreut mit' unermüblicber Ausbauer unb
unerfcbütterlicbem ©lauben an feine Botroenbigkeit für bas

bernifeße ©eiftesteben. llnb in biefem leßten ÜBinter bat er nun
noch bie ©enugtuung erleben bürfen, ; baß bas ©tabttbeater
©aftfpiele bes geimatfebußtbeaters als ftänbige ©inriebtung in
fein ^Repertoire aufnahm, rourbe bocb bamit ein raefentlicber
Schritt in ber Anerkennung ber ©leichberecbtigung ber Bolks»
fpracbe mit ber Scbriftfpracbe auf unferen ftäbtifcb fuboentio»
nierten Bühnen gemacht, für bie er unabläffig gekämpft hatte. •

Schon oor ber eigentlichen ©rünbung bes geimatfdmßtheaters
(bas aus bem Sörfti»Sbeater ber Ganbesausftellung bernai
ging) hatte er ficb einmal fo temperamentooll für bas SialeEt»
theater eingefeßt, baß ficb 3ofef Biktor ÜBibmann oeranlaßt fab,
in einem launigen geuitleton im „Bunb" bas Stabttheater mit
feinen fcbriftbeutfdjen Stücken ein roenig in Schuß gu nehmen.
Blit feiner 3ronie räumte ÜBibmann ben Borrang bes bern»
beutfeben Sßeaters ein, bas anbere muffe ficb roobl ober übel
auch gum Bernbeutfcb bekehren, unb Gobengrin, raenn er für»
berhin ©rfolg haben roolle in Bern, ftatt „Eifa, id) liebe bid)!"
fingen „Eifi, i ha bi gärn!" Aber man oerftanb ficb balb raieber.
Otto oon ©regerg nahm ber Scbriftfpracbe nichts, roas igr ge»

hörte, im ©egenteil: er hat ihre Sichtung felber mit manchem
feinen Beitrag bereichert, ber nur oon feinen Blunbartftücten
in ben gintergrunb gebrängt rourbe, an ben ficb aber eine
fpätere febraeigerifebe Giteraturgefcbicbte roieber beffer erinnern
roirb. llnb um ber Scbriftfpracbe gu bienen, bat er ja bie Blunb»
art gum Söergleicb unb gur Bereicherung in ben Seutfdnmterricbt
einbegogen.

llnb nun hat er fein GebensroerE abgefcbloffen. ©r hat im»

mer befdjeiben oon ficb felber gebaebt, unb befebeiben raollte er
auch oon ber Bühne abtreten: auf feinen ausbriicflicben ÜBunfd)
burfte niemanb an ber Geidjenfeier fpreeben als fein Bruber,
gerr Bfarrer Karl oon ©regerg. Aber bie Bgbeckfircbe roar be»

feßt bis gum leßten Blaß, ©ine bunkle SRännerftimme fang ihm
gum Abfcbieb bas Böfeligartenlieb „llnfer Geben gleicht ber
Beife eines ÜBanberers in ber Bacbt", bie Sofinger legten
ihrem Alten ôerrn, ber immer einer ber Sröbticbften an ihren
geften geraefen raar, Banb unb SBüße ins ©rab. ©r ruht auf
bem ©cboßbalbefriebhof, roo bie Berner Siebter ruhen, Sofef
Biktor ÜBibmann, Bubolf oon Saoel, ßugo Blarti, einer ber
ihren unb unoergeßlich raie fie. Sr. ÜB. 3.

UmfaU

Oft fd)on bin id) umgefallen,

Dütfmtlid) mar es metfletts ntdff,
G5alb bod> fpraug id) auf bte §üfic

— Unb id) fanb mein ©letebgemidtt.

©icsmal mar ber §all ein anbrer,

Sfßar ein ernfier Unfall fchier,

Unb bie gnäbige Skmalmuttg

2Barb jur guten Sebrc mir.

„Qtmiget* 3t>ttôKttâ" — fprad) bie Sffieisljcif,

spod)e nicht auf beine Äraff!

SEftandfen f>at ttn Schein ber 3«$^
3îafd)CS ßhtbe hingerafft.
Serne enblid) 20Zaf5 ju bitten!
Statt ju laufen, lerne gebn!

@d>au, mie fette klugen 'Alten

Aufreibt unb in SBttrbett flel)tt

— 3«/ h« 2ßeiöbeit. — ©od) ittmenbig

£äbf mir etmas feine Dittb,

ßlopff fo froßtg unb unhättbig —

mas, mein j£erj, fagff btt baju?

Aach bem 7. Aooember 1934.

t Otto oon ©retjerg
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chen reicht von den Anfängen bis in die jüngste Vergangenheit,
es ist eine Arbeit, wie sie vor ihm noch niemand geleistet hat.
Und trotzdem muß man wünschen, daß bald schon einer kommt,
der sie noch besser macht, dadurch, daß er die Unterlassungssünde
austilgt, die Otto von Greyerz begangen hat indem er einen
ausließ, dessen Wirkung auf andere, auf die ganze Mundart-
dichtung der Gegenwart überhaupt gar nicht hoch genug einge-
schätzt werden kann, nämlich sich selber! Die beiläufige Anmer-
kung unter dem Strich, die er sich selber gönnte, wäre für man-
chen andern, den er im Textteil ausführlich behandelt, grad aus-
reichend gewesen, niemals aber für einen Dichter von der Be-
deutung eines Otto von Greyerz. Aber da haben wir ihn eben

wieder, den echten Berner, der, wie es in der Genfer Rede
heißt, „nicht gerne über Geist, und gar über den eigenen, redet".
Wie er sich selber hier in der schriftlichen Darstellung möglichst
in die Ecke drückte, so verfiel er auch, wenn er im Kolleg auf das

Mundarttheater der Gegenwart zu sprechen kam, auf einmal in
ein halblautes Gemurmel, aus dem man noch grad heraushören
konnte: „Da wäre jetzt auch im Zusammenhang der Vortra-
gende selber zu nennen ..." Und dann flüchtete er möglichst
rasch zu einem andern, für den er dann plötzlich wieder laute
Worte der Anerkennung fand. Neidlose Anerkennung für das

Schaffen anderer, gepaart mit strenger, unerbittlicher Selbst-
kritik — die Lücke in seiner Geschichte der Mundartdichtung sei

ihm darob verziehen!
Schlimmer wäre es ja um die berndeutsche Dichtung be-

stellt, wenn diese Lücke zu Recht bestünde. Wer weiß, ob das
Heimatschutztheater überhaupt zustande gekommen wäre, wären
nicht „Der Napolitaner", „Der Chlupf", „Ds Schmockerlisi" und
die vielen andern schon dagewesen. Otto von Greyerz hat mit
seinen Stücken recht eigentlich erst die berndeutsche Bühne ge-
schaffen, und diese Bühne hat dann ihrerseits die zum Teil
ebenfalls bedeutende Dialektdramatik anderer bernischer Schrift-
steller hervorgerufen. Mit einer Aufopferung sondergleichen hat
sich Otto von Greyerz bis zuletzt des Heimatschutztheaters an-
genommen, hat Stücke ausgesucht, Regie geführt, Proben ge-
leitet. Er hat es nicht nur ins Leben gerufen, er hat es zeit-
lebens geführt und betreut mit unermüdlicher Ausdauer und
unerschütterlichem Glauben an seine Notwendigkeit für das

bernische Geistesleben. Und in diesem letzten Winter hat er nun
noch die Genugtuung erleben dürfen, - daß das Stadttheater
Gastspiele des Heimatschutztheaters als ständige Einrichtung in
sein Repertoire aufnahm, wurde doch damit ein wesentlicher
Schritt in der Anerkennung der Gleichberechtigung der Volks-
spräche mit der Schriftsprache auf unseren städtisch subventio-
nierten Bühnen gemacht, für die er unablässig gekämpft hatte. -

Schon vor der eigentlichen Gründung des Heimatschutztheaters
(das aus dem Dörfli-Theater der Landesausstellung hervor-
ging) hatte er sich einmal so temperamentvoll für das Dialekt-
theater eingesetzt, daß sich Josef Viktor Widmann veranlaßt sah,
in einem launigen Feuilleton im „Bund" das Stadttheater mit
seinen schriftdeutschen Stücken ein wenig in Schutz zu nehmen.
Mit seiner Ironie räumte Widmann den Vorrang des dem-
deutschen Theaters ein, das andere müsse sich wohl oder übel
auch zum Verndeutsch bekehren, und Lohengrin, wenn er für-
derhin Erfolg haben wolle in Bern, statt „Elsa, ich liebe dich!"
singen „Eisi, i ha di gärn!" Aber man verstand sich bald wieder.
Otto von Greyerz nahm der Schriftsprache nichts, was ihr ge-
hörte, im Gegenteil: er hat ihre Dichtung selber mit manchem
feinen Beitrag bereichert, der nur von seinen Mundartstücken
in den Hintergrund gedrängt wurde, an den sich aber eine
spätere schweizerische Literaturgeschichte wieder besser erinnern
wird. Und um der Schriftsprache zu dienen, hat er ja die Mund-
art zum Vergleich und zur Bereicherung in den Deutschunterricht
einbezogen.

Und nun hat er sein Lebenswerk abgeschlossen. Er hat im-
mer bescheiden von sich selber gedacht, und bescheiden wollte er
auch von der Bühne abtreten: auf seinen ausdrücklichen Wunsch
durfte niemand an der Leichenfeier sprechen als sein Bruder,
Herr Pfarrer Karl von Greyerz. Aber die Nydeckkirche war be-

setzt bis zum letzten Platz. Eine dunkle Männerstimme sang ihm
zum Abschied das Röseligartenlied „Unser Leben gleicht der
Reise eines Wanderers in der Nacht", die Zofinger legten
ihrem Alten Herrn, der immer einer der Fröhlichsten an ihren
Festen gewesen war, Band und Mütze ins Grab. Er ruht auf
dem Schoßhaldefriedhof, wo die Berner Dichter ruhen, Josef
Viktor Widmann, Rudolf von Tavel, Hugo Marti, einer der
ihren und unvergeßlich wie sie. Dr. W. I.

Umfall

Oft schon bin ich umgefallen,

Rühmlich war es meistens nicht,

Bald doch sprang ich auf die Füße

— Und ich fand mein Gleichgewicht.

Diesmal war der Fall ein andrer,

War ein ernster Unfall schier,

Und die gnädige Bewahrung

Ward zur guten Lehre mir.

„Ewiger Jüngling" — sprach die Weisheit,

Poche nicht auf deine Kraft!

Manchen hat im Schein der Jugend

Rasches Ende hingerafft.
Lerne endlich Maß zu halten!

Statt zu laufen, lerne gehn!

Schau, wie jene klugen Alten

Aufrecht und in Würden stehn!

— Ja, du Weisheit. — Doch inwendig

Läßt mir etwas keine Ruh,

Klopft so trotzig und unbändig —

was, mein Herz, sagst du dazu?

Nach dem 7. November 1934.

f Otto von Greyerz
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